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Während im letzten Bericht Dr. Fritz Hie­
meyer auf die Probleme des Naturschutzes im 
Bereich westlich des Lechs und südlich Augs­
burgs einging, will ich im nachfolgenden die 
Situation des Naturschutzes östlich des Lechs 
südlich und nördlich Augsburgs schildern. 
Voraus sei daraufhingewiesen, daß in diesem 
Bereich die schützenswerten Flächen nicht 
den Vorzug des unmittelbaren Zusammen­
hangs und der relativen Ungestörtheit genie­
ßen wie am westlichen Lechufer südlich 
Augsburgs. Als Ausgleich dafür besitzt das 
Ostufer des Lechtals eine steile, für landwirt­
schaftliche Zwecke nicht nutzbare, zum Teil 
mit natürlichem Bewuchs bestandene Leite, 
die den Fluß in wechselnder Entfernung be­
gleitet. Die Flußauen, die ursprünglich wohl 
die ganze Schotterfläche bis zum Leitenfuß 
bedeckten, zeigen südlich Augsburgs Spuren 
menschlicher Nutzung seit dem 10. Jahrhun­
dert. Darauf ist es zurückzuführen, daß die 
Auen bis auf schmale Streifen an den Fluß 
zurückgedrängt wurden.
Nördlich Augsburgs, etwa von der Linie 
Augsburg-Friedberg bis Mühlhausen-Miede- 
ring erstreckte sich ein großflächiges tropoge- 
nes (grundwasserbedingtes) Niedermoor, das 
sich aus den Stauwässern des Lechs und der 
Ach, bzw. Paar nährte und deren Abflüsse in 
vielen, auenbegleiteten Gerinnen nach Nor­
den dem Lech zustrebten. Diese Auen verei­
nigten sich mit den Flußbegleitauen des Lechs 
und bildeten so eine lockere Auenlandschaft, 
die sich bis zur Mündung des Lechs in die 
Donau ausdehnte. Erst um die Jahrhundert­
wende wurde mit der Entwässerung des Nie­
dermoores begonnen, die Wasser des Lechs 
wurden durch einen Kanal der Nutzung für 
Energiegewinnung zugeleitet, der Lauf der 
Friedberger Ach mußte im Laufe einer Flur­
bereinigung begradigt werden, die Nieder­
moorabläufe versiegten, ihre Auen wurden 
abgeholzt; und somit entstand eine heute

noch sehr junge „Kulturlandschaft“ mit Be­
siedlung im Bereich des ehemaligen Moores 
und intensiver landwirtschaftlicher Nutzung. 
Daß damit ein quantitativer und qualitativer 
Artenrückgang verbunden war, bedarf keiner 
weiteren Erläuterung. Daß aber, wie das Ver­
zeichnis ausgestorbener Pflanzenarten in un­
serer „Flora von Augsburg“ aufweist, zahlrei­
che Arten verschwunden sind, daß weitere 
Arten aussterben, ja daß ganze Vegetations­
gesellschaften akut gefährdet sind, ist nicht 
nur bedenklich, sondern alarmierend! Unter 
diesem Aspekt will das Nachfolgende aufge­
faßt werden.

Die Lechleite südlich Augsburgs
Wo der Lech in unseren Bereich eintritt, etwa 
in Höhe Riedhof stieß er bis vor wenigen 
Jahren an eine heute noch von der Wucht des 
Anpralles geprägte, ca. 30 m aufragende, von 
rißeiszeitlicher Nagelfluh bekrönte Leite. An­
stelle der durch die Enge brausenden und 
sprudelnden Wasser breitet sich heute das 
großflächige Staubecken der Staustufe 18 
aus. Schon 2 km nördlich davon, am näch­
sten Prallhang, beginnt die Staustufe 19, die 
sich bis vor die Brücke am Zollhaus hinzieht. 
Zwischen der Talenge unter dem Riedhof 
und der Zollbrücke erstreckte sich eine 200 
bis 400 m breite Weidenau, die größtenteils 
den Stauseen zum Opfer gefallen ist. Die 
zahlreichen Hangquellen der Leite mit ihren 
Quelltuff-Fluren und Quellsümpfen verleihen 
dieser Leitenstrecke einen ganz besonderen 
Reiz. Von den botanischen Raritäten seien 
nur erwähnt: Bergflockenblumen in einem 
üppigen Bestand, Klebrige Salbei und einige 
Stöcke Frauenschuh. Hoffentlich gelingt es, 
dieses Landschaftsstück mit einzubeziehen in 
das geplante Naturschutzgebiet mit dem 
Kernstück „Hurlacher Heide“.
Nach Norden zu, vorbei an der Staustufe 20, 
weicht die an Höhe leicht abnehmende Leite
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gegen Osten hin zurück und öffnet sich dem 
Tal des Verlorenen Baches, wo die Nagelfluh 
nochmals zutage tritt. Auf einem der Fels­
blöcke war vor einigen Jahren noch die sehr 
seltene Pfingstnelke anzutreffen.
Weiter nördlich nimmt die Leite, die im Ab­
stand von 1,5 bis 2 km parallel zum Lech 
verläuft, weiter an Höhe und Steilheit ab und 
verliert sich in dem flachen Hügelland vor 
Mering zwischen Lech und Paar ganz.
Erst von Mering ab in Richtung Norden tritt 
sie wieder in Erscheinung, nicht mehr steil 
aufragend und mit rißeiszeitlichem Schotter 
bewehrt, doch immer noch 30-40 m hoch, 
größtenteils in sanfter Neigung aus tertiärem 
Material gebildet. Steilere Stellen verleiteten 
zur Sandausbeute und Bewaldung, flachere 
zur landwirtschaftlichen Nutzung.
Wo aber die Paar das Lechtal verläßt, im 
rechten Winkel zu ihrem bisherigen Lauf die 
Leite durchstößt und ins Tertiärland ein tritt,

entstand eine Talenge von einmaligem land­
schaftlichem Reiz, der 
Paardurchbruch.
Leider viel zu spät konnte er im August 1981 
aufgrund der geologischen Besonderheit sei­
ner Entstehung, hervorragender Schönheit 
und Eigenart, seiner hydrologischen und öko­
logischen Bedeutung als dreiteiliges flächen- 
haftes Naturdenkmal in Schutz genommen 
werden. Daß er gezeichnet ist von jahrelan­
ger, willkürlicher Nutzung als Schuttablage­
rungsplatz, läßt sich nicht mehr ganz verwi­
schen. Jährlich sich wiederholende Hochwäs­
ser, die auf Einwirkungen dieser Art und 
oberhalb des Paardurchbruchs vorgenomme­
ner Flußregulierungsmaßnahmen zurückzu­
führen sind, haben bereits Schäden verur­
sacht, die nicht wieder gutgemacht werden 
können. Genannt sei nur die Ausspülung ei­
nes alten Silberweiden-Urwaldes, des einzi­
gen dieser Art im Bereich Augsburg.
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Wenden wir uns den 
Auenstreifen südlich Augsburgs
zu: Dem östlichen Lechufer entlang zieht sich 
ein schmaler Auenstreifen, vorbei an der 
z.Zt. im Bau befindlichen Staustufe 21 nach 
Norden. Unweit des Auenrandes befindet 
sich noch eine gut erhaltene, lichte Wachol­
derheide mit artenreicher Flora und Fauna. 
Sie gab den Anstoß für die Bemühungen Fritz 
Hiemeyers um die Inschutzstellung des Auen- 
bereiches, der die Prittrichinger Staustufe 
umgibt. Soweit bisher festgestellt werden 
konnte, sind sowohl die planenden Stellen als 
auch die örtliche Bauleitung aufrichtig be­
strebt, die wertvollen Auenteile soweit wie 
möglich zu erhalten. Leider zeigten bisher die 
Eigentümer der Parzellen, die das Heidestück 
von den landwirtschaftlich genutzen Flächen 
abtrennen, noch nicht die gleiche Bereit­
schaft.
Weiter nordwärts, dem Lechufer entlang, 
vorbei an der noch in Bau befindlichen Stau­
stufe 22 bei Unterbergen bis über die Staustu­
fe 23 hinaus sind die ohnehin schon sehr 
schmalen Auenstreifen fast ganz durch Stau­
flächen mit Dämmen, Flutgräben, Begleit­
wege, Erschließungseinrichtungen für Erho­
lungssuchende und landwirtschaftliche Nut­
zung verdrängt worden. Erst unterhalb der 
Staustufe 23, zwischen dieser und dem Weit­
mannsee konnte sich, dank der Initiative Me- 
ringer Naturfreunde, noch ein breiter Au­
waldstreifen behaupten, der den Anschluß 
vermittelt zum
Naturschutzgebiet Kissinger Heide.
Mit ihrer flächenmäßigen Ausdehnung von 
ca. 35 ha übertrifft sie die Königsbrunner 
Heide um das Sechsfache. An zusammenhän­
genden Heideflächen ist sie ihr nicht überle­
gen, bestehen doch ca. zwei Drittel ihrer Ge­
samtfläche aus Auwald und Weidenauen, 
durchsetzt mit kleineren und größeren Streu­
wiesen. Nur am Ostrande des Naturschutzge­
bietes erstreckt sich ein ansehnlicher Kalkma­
gerrasen mit einem zu jeder Jahreszeit reich­
haltigen Bestand an seltenen und wertvollen 
Pflanzenarten.

Auenstreifen und Lechleite 
südlich Augsburgs
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Die vor 16 Jahren in Dr. Bresinskys Beschrei­
bung des Naturschutzgebietes dringend ge­
forderte Entfernung des damaligen Jungfich­
tenbestandes am Nordrand der Heide ist lei­
der nicht erfolgt. Inzwischen ist ein dichter 
Fichtenwald daraus geworden. Vom ur­
sprünglichen Bodenbewuchs ist keine Spur 
mehr zu erkennen. Eine widerrechtlich ausge­
hobene Kiesgrube wurde zwar bepflanzt, je­
doch in einer Art und Weise, die man mit 
bestem Willen nicht als standortgemäß be­
zeichnen kann. Seit diese Bepflanzung wieder 
entfernt wurde, entwickelte sich, begünstigt 
durch die Tatsache, daß der Grubenboden 
zur Jahresmitte vorübergehend unter Wasser 
steht, ein ausgedehnter Kurzseggen- und Bin­
senrasen. Eine willkommene Bereicherung 
der Flora des Gebietes!
Es liegt in der Natur der Sache, daß in Bal­
lungsräumen Naturschutzgebiete und Erho­
lungsräume aneinandergrenzen oder gar in­
einander eingebunden sind. Dem Haupt­
zweck des Naturschutzes, nämlich der Ar­
tenerhaltung, ist damit nicht gedient! Unter 
diesem Nachteil hat auch die Kissinger Heide 
zu leiden.
Unweit der Kissinger Heide, hart am Bahn­
körper befindet sich das flächenhafte Natur­
denkmal
Neukissinger Bahngruben.

Wie Dr. Bresinsky 1962 zu berichten wußte, 
war noch 1952 eine der beiden ehemaligen 
Kiesgruben so dicht mit Stengellosem Enzian 
bedeckt, daß sie vom fahrenden Zug aus wie 
ein großer, blauer Teppich anzusehen war. 
Nun, „Blumenfreunde“ bedienten sich so lan­
ge, bis der Vorrat erschöpft war. Da aber die 
Stengellosen Enziane nicht das einzige Klein­
od der Gruben darstellten, konnte 1975 Fritz 
Hiemeyer in seiner Beschreibung der „Flora 
der Heideflächen bei Neukissing“ in der Zeit­
schrift der Bayerischen Botanischen Gesell­
schaft noch feststellen, daß der Artenreich­
tum in den Bahngruben den der Kissinger 
Heide bei weitem übertrifft. Was die Gruben 
besonders auszeichnet, ist das zahlreiche Vor­
kommen der Spinnen-Ragwurz.

Leider trug seither die wilde Nutzung der 
Gruben als Motocross-Übungsgelände zur 
weiteren Minderung des Artenbestandes bei. 
Trotzdem wurden die Bahngruben im No­
vember 1980 als flächenhaftes Naturdenkmal 
ausgewiesen und kenntlich gemacht. Ob sich 
Pflanzenräuber und Motocrossfahrer davon 
abhalten lassen, ist abzuwarten.
Auf der ca. 5 km langen Strecke zwischen 
Kissinger Heide und der städtischen Besied­
lungsgrenze sind die Auen ihrer Natürlichkeit 
beraubt durch menschliche Eingriffe wie Ein­
zäunung von Privatgrundstücken, großflächi­
ge Kiesnutzung und Anlage eines breiten und 
hohen, bewuchslosen Dammes, bis sie im 
Bereich des Kuhsees einmünden in eine städ­
tische Parklandschaft, die ihren besonderen 
Reiz vom nicht ganz ausrottbaren Einfluß 
ihrer Auenbestandteile bezieht. Dieser eigen­
artige Landschaftscharakter ist auch dem 
schmalen Ufer streifen eigen, der sich am lin­
ken Lechufer bis zur sehr pflegebedürftigen 
Wolfzahnau erstreckt.
Rechts des Lechs, zwischen Hochablaß und 
Firnhaberau begleitet den Fluß ebenfalls fast 
auf die ganze Strecke ein parkartiger Land­
schaftsstreifen und leitet über zu den 
Lechauen nördlich Augsburgs.

Noch vor der Autobahn stoßen wir auf ein 
Heidegebiet, das neben einigen Orchideenar­
ten zahlreiche Arten der Kalk-Magerrasenge­
sellschaften aufweist. Die Inschutznahme die­
ser ca. 4,78 ha messenden Fläche wurde im 
Oktober vergangenen Jahres unter der Be­
zeichnung 
Firnhaberau-Heide
beantragt. Leider stößt die Durchführung des 
Verfahrens auf ein zeitraubendes Hindernis: 
Wieweit mit der Anlage des geplanten, für die 
Anwohner gewiß notwendigen Lärmschutz­
dammes auf die Heide Rücksicht genommen 
werden kann, bedarf noch der Klärung. 
Nördlich der Autobahn, zwischen dieser und 
dem Areal, auf dem sich der Müllberg befin­
det, liegt ebenfalls eine schützenswerte Heide­
fläche. Auf ihr herrschen die gleichen Arten
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der Kalk-Magerrasengesellschaften vor wie 
südlich der Autobahn. Auch für diese ca. 4,8 
ha umfassende Fläche wurde gleichzeitig mit 
der Firnhaberau-Heide die Inschutznahme 
als flächenhaftes Naturdenkmal 
Heide an der Autobahn 
beantragt.
Daß die schmalen Auenstreifen nördlich der 
Autobahn und der Gersthofener Brücke dem 
Schuttberg und der Industrie weichen muß­
ten, ist bedauerlich, muß aber hingenommen 
werden. Was jedoch von hier aus nordwärts 
mit den Auen geschehen ist und noch ge­
schieht, läßt darauf schließen, daß längerfri­
stig von den Eigentümern eine völlige Verän­
derung der Nutzungsstruktur vorgesehen ist. 
Das heißt: Die Auen müssen verschwinden, 
angeblich zugunsten einer landwirtschaftli­
chen, zumindest aber forstwirtschaftlichen, 
intensiveren Nutzung als bisher. Daß die vor 
12-17 Jahren großflächig gerodeten Auentei- 
le der Rehlinger Flur sehr schnell der Indu­
strie angeboten wurden, dokumentiert den 
Zweck der Aktion!
Mitten im Rodungsgebiet blieb ein ca. 4,70 
ha großes Auwaldstück von der landwirt­
schaftlichen Nutzung verschont. Seine In­
schutzstellung als flächenhaftes Natur­
denkmal
Großes Kageringer Auwäldchen
ist im Gange. Die Vegetation dieses Auwald­
stückes, das hinsichtlich seiner Insellage ein 
Naturdenkmal im Sinne des Wortes darstellt, 
weist noch zahlreiche Elemente der anthropo- 
zoogenen Heiden und Trockenrasen auf.
Es ist bestens dazu geeignet, gemeinsam mit 
anderen, auf die Lechebene verteilten Schutz­
flächen gegebenenfalls eines Tages die Funk­
tion einer vegetativen Regeneration zu er­
füllen.
Etwas weiter nördlich, nahe der Verbin­
dungsstraße Langweid-Rehling befindet sich 
das
Taglilienfeld.

Lechauen und Lechlelte 
nördlich Augsburgs

' l-A .W b  ¿:j j .

28



Unter diesem Begriff ist das Schutzgebiet 
weithin -  leider zu sehr -  bekannt. D aß es sich 
so darstellt, wie es heute ist, haben wir der 
Tatsache zu verdanken, daß der kleinere Teil 
davon, auf dem sich die Taglilien befinden, 
Besitz des Naturwissenschaftlichen Vereins 
ist und daß es zur Hauptblütezeit bewacht 
wird. In den ersten Jahren nach dem 2. Welt­
krieg war es die „Blümchenwacht“ des Alpen­
vereins, Sektion Augsburg, anschließend der 
Touristenverein „Naturfreunde Lechhausen“ 
und schließlich seit 3 Jahren sind es die Reh- 
linger „Freunde der Natur“, die diesen Dienst 
an der Natur ausüben. Ihnen sei an dieser 
Stelle ein herzlicher Dank dafür gesagt! 
Nach vorhergegangener, teils mit Maschine, 
teils in mühevoller Handarbeit durch Herrn 
Konrad Mitterhuber, Aichach, ausgeführter 
Streu-Mäharbeit war im Frühjahr 1981 gro­
ßer Frühjahrsputz, ausgeführt durch den 
Pflegetrupp des Bundes Naturschutz und die 
Rehlinger „Freunde der Natur“, angeregt und 
unterstützt durch unseren Verein. Daß dem 
einen zuviel, dem anderen zu wenig „geputzt“ 
wurde, soll kein Grund sein, künftig auf Pfle­
gemaßnahmen zu verzichten.
Seit November 1979 genießt das Taglilienfeld 
behördlichen Schutz als flächenhaftes Natur­
denkmal „Taglilienfeld mit angrenzendem 
Wald“. Die floristischen Schätze, die das 
Schutzgebiet birgt, erschöpfen sich nicht in 
dem Vorhandensein derTaglilien; viel bedeu­
tender sind die im Waldteil üppig vorhande­
nen Pflanzen der montanen und subalpinen 
Staudenfluren und der Kalk-Kiefernwälder, 
die sich in den heutigen lockeren Fichtenbe­
stand hinübergerettet haben. Daß auch im 
vergangenen Jahr wieder einige Stöcke Frau­
enschuh „dran glauben“ mußten, ist ein Be­
weis für die Notwendigkeit breitenwirksame­
rer naturschützerischer Beeinflussung.
Aus dem Bestreben, den Bestand dieser 
Schätze zu sichern und, wenn möglich auch 
ihre Ausbreitung zu fördern, wurde im Sep­
tember 1980 auch die Inschutznahme des 
westlich an das Taglilienfeld anschließenden 
Auwaldstückes mit einer Größe von ca. 4,85 
ha beantragt. Die Ausweisung dieser Fläche 
als

Rehlinger Lechau
ist im Gange. Dagegen und gegen die In­
schutznahme des „Großen Kageringer Au- 
wäldchens“ stehen die Bedenken der Gemein­
de Rehling, die sich sehr vordergründig gegen 
die geringfügige Einschränkung der Verfü­
gungsfreiheit richten.

Das gleiche gilt für eine weitere Vegetations­
insel im Bereich der Gemeinde Rehling, die 
Schaezlerwiese,
deren Inschutznahme unser Verein nach vor­
hergehenden, vergeblichen Versuchen, den 
derzeitigen Besitzer für die Idee zu gewinnen, 
im Herbst 1981 beantragte. Daß die inmitten 
der Lechebene, westlich Anwalting-Au gele­
gene Schaezlerwiese bisher von der intensiven 
landwirtschaftlichen Nutzung, der alle umge­
benden Grundstücke unterworfen sind, aus­
gespart blieb, ist dem früheren Besitzer, 
Herrn Dr. Wolfgang von Schaezler zu ver­
danken, der Mitglied unseres Vereins und als 
aktiver Natur Schützer und -pfleger bekannt 
war.

Über die Wertigkeit der Schaezlerwiese als 
Naturdenkmal und Regenerationsfläche be­
steht angesichts ihres reichen Bestandes an 
Charakter arten des Kalk-Magerrasens, der 
subozeanischen Halbtrockenrasen, der Pfei- 
fengras-Streuwiesen und anderer im Gebiet 
gefährdeten Pflanzengesellschaften kein 
Zweifel.

Nordwärts von der Langweider bis zur Mei- 
tinger Lechbrücke erstreckt sich ein unregel­
mäßig zwischen 200 und 800 m breiter Au­
waldstreifen in gutem Erhaltungszustand. 
Weidenauen, Kiefern- und Fichten-Auwälder 
mit vielen, teils großflächigen Streuwiesen 
und einigen Baggerseen mit umgebenden 
Schotterflächen, sogar mit Altwasserresten 
prägen eine reizvolle Auenlandschaft, die so­
wohl ihrer Artenvielfalt wie ihrer landschaft­
lichen Eigenart und ihrer Erholungsfunktion 
halber erhaltenswert ist. Die nunmehr 2 Jahre 
zurückliegenden Rodungsbestrebungen von 
seiten einer Langweider Waldgenossenschaft 
wie auch das aus der Presse bekannte „Geran­
gel um die Todtenweiser Flur“, das politi­
schen Charakter angenommen hat, sind noch
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nicht ausgestanden. Wenigstens konnte bis­
her die Rodung zu landwirtschaftlichen 
Zwecken abgewendet werden. In diesem Be­
reich bietet sich noch manche Gelegenheit zu 
weiterer Initiative auf dem Gebiet des Natur­
schutzes.
In jeder Hinsicht ist die Ende 1980 als flä- 
chenhaftes Naturdenkmal in Schutz gestellte, 
2,75 ha große 
Heidewiese bei Sand,
ein Relikt aus dem ehemals großflächigen 
Auengebiet schützenswert. Wer einmal Gele­
genheit hatte, sich an der wie ein weißer 
Schleier über die weite Fläche gebreiteten 
Blüte der Ästigen Graslilie zu erfreuen, wird 
dieses einmalige Erlebnis nie vergessen. Dich­
te Bestände des Echten Salomonssiegels und 
Geschnäbelten Leinblattes mischen sich da­
zwischen, im Hochsommer abgelöst von den 
hellpurpurnen Blüten des Klebrigen Leins 
und später von unzähligen goldgelben Ster­
nen des Rindsauges und des Weidenblätteri­
gen Alants.
Lagemäßig ist die Heidewiese bei Sand be­
nachteiligt durch die unmittelbare Nachbar­
schaft zum Todtenweiser Badesee. Die Er­
richtung einer Liegewiese entlang der nördli­
chen Längsseite konnte rechtzeitig verhindert 
werden. Dagegen mußte eine Verkürzung der 
westlichen Schmalseite zugunsten einer 
Asphaltstraße als Zufahrt und Parkmöglich­
keit für Badegäste hingenommen werden. Die 
nachteiligen Einflüsse aus den angrenzenden 
landwirtschaftlich genutzten Flächen, den an­
liegenden Kiesabbauflächen und dem Erho­
lungsbetrieb lassen sich nur mit Mühe und 
mäßigem Erfolg abwehren.
Am nördlichen Ende unseres engeren Interes­
senbereiches befindet sich, dem Landkreis 
Donau-Ries zugeordnet ein weiteres flächen- 
haftes Naturdenkmal, die im Januar 1982 in 
Schutz genommene 
Ötzheide bei Hemerten.
Der Inschutznahme gingen, wie auch bei der 
Schaezlerwiese, außer den nötigen Artenfest­
stellungen und Sondierungen über Begren­
zungsmöglichkeiten Bemühungen Fritz Hie­
meyers um das Einverständnis des Grundei­
gentümers voran. Im Falle Ötzheide war es

Baron von Schnurbein zu Hemerten, der dem 
Vorschlag der Inschutznahme zwar verständ­
licherweise nicht ohne Einwände, aber doch 
mit Einsicht begegnete. Bedauerlich ist die 
Tatsache, daß der ganze, ehemals mit wert­
vollen Arten bestandene Ostteil der Ötzheide, 
über den eine Hochspannungsleitung geführt 
ist, und der östliche Auenrand durch land­
wirtschaftliche Inanspruchnahme und Auf­
schüttungen ihre Schutzwürdigkeit verloren 
haben. So blieb nur der immerhin noch 4,97 
ha umfassende Westteil für die Inschutznah­
me übrig. Wenn dieser auch mit Niederholz 
und Auwald bestanden ist, so finden sich 
dazwischen doch noch einige Kalkmagerra­
sen und Streuwiesen, ja sogar Wacholderpar­
zellen. Damit ist ein buntes Nebeneinander 
von verschiedenen Biotopen gegeben, das der 
Ötzheide besondere Eigenart verleiht.
Eine besondere Erwähnung verdienen die 
„Lechauen bei Thierhaupten“, 
die sowohl ein Auwaldgebiet -  vornehmlich 
Weichholzaue -  als auch das breite Altwasser 
umfassen, das sich durch den Stau des Lech­
speichers Ellgau gebildet hat. Zahlreiche, 
z.T. seltene Vögel brüten in der Verladungs­
zone und im Uferröhricht des bei den Vogel­
freunden unter der Bezeichnung „Ellgauer 
Stausee“ bekannten Gewässers und in den 
Gebüschen und Bäumen des benachbarten 
Auwaldbereiches; im Winter finden sich zu 
den Jahres-Wasservögeln zusätzlich nicht we­
nige Durchzügler und Wintergäste aus dem 
Norden ein. Floristische Sonderheiten kom­
men an lichteren Waldstellen sowie an einem 
älteren Schutzdamm vor. Aus diesen Grün­
den ist der ganze Bereich seit dem 22.6.1969 
als Naturschutzgebiet ausgewiesen und daher 
weniger bedroht als manche Nachbarbiotope.
Die Auen des westlichen Lechufers nördlich 
Augsburgs
sind fast nurmehr in dem schmalen Gelände­
streifen zwischen Lechbett und Kanal erhal­
ten. Das Auwäldchen nordöstlich Stettenho­
fen und die angrenzende Weidenau sind auf­
grund ihrer Inanspruchnahme für militäri­
sche und andere nicht gerade anziehende 
Zwecke gegenwärtig für den Naturfreund un­
zugänglich.
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Zum Schluß sei noch die
Lechleite zwischen Friedberg und Hemerten
erwähnt. Sie genießt natürlichen Schutz 
durch ihre Steilheit, die nur forstliche Nut­
zung zuläßt. Daß sich im Derchinger Gebiet 
bereits Wochenend-Nutzung eingeschlichen 
hat ist bedauerlich, aber nicht mehr rückgän­
gig zu machen.
Neben ihrer landschaftlichen Schönheit und 
Eigenart, ihrem Reichtum an Aufschlüssen 
über geologische, vor- und frühgeschichtliche 
Gegebenheiten weist die Leite auch floristi- 
sche Besonderheiten auf. Denken wir nur an 
das Türkenbund-Vorkommen bei Friedberg, 
den Bärlauch bei Wulfertshausen, den fla­
chen Bärlapp bei Miedering, die Traubige 
Graslilie bei Sand, die Mondraute bei Thier- 
haupten und viele andere, deren Existenz

grundlage auf dem Vorhandensein des früh­
eiszeitlichen Schotters der besonders bei Au 
anschaulich zutagetretenden Aindlinger Plat­
te beruht.
Trotz der relativ hohen Unversehrtheit der 
Leitenvegetation ist zu wünschen, daß die 
Leite auf ihre ganze Ausdehnung gegen weite­
re naturschädigende Einbrüche gesichert 
wird.
Wir müssen gegenwärtig erleben, daß sich 
eine starke Front gegen die Durchführung 
unserer Naturschutzgesetze, ja sogar gegen 
ihren Bestand formiert hat und sehr aktiv ist. 
Ein Beweis dafür ist, daß es von Jahr zu Jahr 
schwieriger wird, eine Inschutznahme durch­
zusetzen. Die in Bälde zu erwartende Novel­
lierung des Naturschutzgesetzes wird es eben­
falls beweisen.

Ackerbau-Lehrgarten Augsburg

Ohne Ackerbau und Viehzucht wäre unsere 
Erde nur in der Lage, ungefähr 30 Millionen 
Menschen im Status des Jägers und Sammlers 
zu ernähren. Gegenwärtig beträgt die Weltbe­
völkerung ca. 4 Milliarden Menschen. Pro­
gnosen für die bevorstehende Jahrtausend­
wende erwarten eine Bevölkerungszahl von 6 
Milliarden Menschen. Diese Zahlen machen 
die Bedeutung unserer Nutzpflanzen für die 
Welternährung unmittelbar einsichtig. Leider 
steht dieser Einsicht nicht selten eine mangel­
hafte oder gar fehlende Kenntnis dieser Pflan­
zen gegenüber. Aus diesem Grunde hat es 
sich der Club der Landwirte e. V. Augsburg in 
Zusammenarbeit mit dem Amt für Landwirt­
schaft und Bodenkultur Augsburg zur Aufga­
be gemacht, durch einen Lehrgarten, der auf 
engem Raum unsere Nutzpflanzen zeigt, die 
Kenntnis dieser Pflanzen bei Nichtlandwirten

zu fördern. Es werden Nutzpflanzen gezeigt, 
wie sie auf Äckern und Feldern unserer Land­
wirte angebaut werden. Das unmittelbare Ne­
beneinander z.B. der Getreidearten erleich­
tert dem Betrachter das Vergleichen und da­
mit das Erkennen.

Der Lehrgarten weist zwei Besonderheiten 
auf:
1. Es werden auch Kulturpflanzen angebaut, 

die auf unseren landwirtschaftlichen Nutz­
flächen nur noch selten oder kaum noch 
bzw. überhaupt nicht mehr zu finden sind, 
jedoch in früheren Jahren in unserer Ge­
gend Bedeutung hatten: Roggen, Dinkel, 
Hirse -  allerdings eine andere Art -  und 
Flachs (Lein) sowie der zu den Knöterich­
gewächsen gehörende Buchweizen.
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